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In den letzten Monaten gab es für viele von uns eigentlich nur ein zentrales Thema: die Corona-
Pandemie. Die beschleunigende Wirkung auf die ökonomische Krise, die Fragen des
Gesundheitsschutzes, die Einschränkung von demokratischen Rechten oder der Zulauf für
reaktionäre Corona-LeugnerInnen – die Pandemie ist allgegenwärtig.

Nun kommt langsam die kalte Jahreszeit und die Entwicklung rast mit einem ziemlichen Tempo in
Richtung einer zweiten Welle. Auch in Berlin sehen die Zahlen schlecht aus und die rot-rot-grüne
Landesregierung führt erneut Einschränkungen des öffentlichen Lebens ein.

Ab 10. Oktober gelten die verschärften Regelungen, die am vergangenen Dienstag beschlossen
wurden, vorerst bis 31. Oktober. Sie umfassen Sperrstunden zwischen 23 und 6 Uhr, ein nächtliches
Alkoholverkaufsverbot, Kontaktverbote bei Nacht und die Begrenzung von privaten Feiern auf 10
Personen. Die Einschränkungen des öffentlichen Lebens betreffen weiterhin hauptsächlich die
Freizeit der Bevölkerung und weniger die Produktion.

In der Stadt stehen zwei der drei Corona-Ampeln mittlerweile auf Rot. Die Fallzahl je 100.000
EinwohnerInnen steht am 10. Oktober bei 56,4 Personen. Damit wird Berlin zum Risikogebiet
erklärt. Die Reproduktionszahl R (Zahl der durch eine/n Erkrankte/n in einem bestimmten Zeitraum
durchschnittlich Angesteckten) stand am 5. Oktober bei 1,36 und ist um 8. Oktober wieder auf 1,02
gefallen. Nur die Zahl der mit Infizierten belegten Intensivbetten ist mit 153, bei knapp unter 50
Zwangsbeatmungen, noch gering.

… und ich

In dieser Gemengelage habe ich mich leider mit dem Virus infiziert und befinde mich seit einigen
Tagen in Quarantäne. So kann man auch mal am eigenen Leib erfahren, wie dieses angeblich so gut
vorbereitete Gesundheitssystem praktisch funktioniert. Und ich muss gestehen, Begeisterung fühlt
sich anders an. Trotz meiner glücklicherweise recht milden Symptome will sich nicht das
beruhigende Gefühl einstellen, dass meine Erkrankung von gut organisierten professionellen
Händen behandelt würde. Eigentlich müsste viel eher gesagt werden, dass die Gesundheitsämter
(GA), mit denen ich in Kontakt stand, gnadenlos überfordert wirken.

Als ich am 3. Oktober erfuhr, dass ich womöglich infiziert sei, versuchte ich sofort, das GA meines
Bezirks Mitte zu erreichen. Dieser Stadtteil weist aktuell auch die höchsten Fallzahlen auf. Am
Samstag und Sonntag konnte ich niemanden erreichen, was aus Arbeitsschutzgründen
nachvollziehbar ist. Jedoch hätten sie wenigstens eine Art Anrufbeantworter mit allgemeinen
Informationen zu Kontaktstellen und Infektionsschutz einschalten können. Stattdessen ertönte
dauerhaftes Besetztzeichen. Am Montag versuchte ich es ab 8 Uhr. Nach dem 17. Anruf kam ich
auch schon durch und erfuhr, dass ich einen Kontaktbogen ausfüllen solle und dass man sich
anschließend bei mir melden würde – noch so eine Sache, die wirklich super wäre, wenn sie mir
einfach ein Anrufbeantworter mitgeteilt hätte. Daneben wurde mir die freundliche Information
gegeben, dass die Testkapazitäten des Bezirks am Boden seien und sie mich frühestens (!) in 10
Tagen testen können, was im Übrigen nach (!) Ablauf meiner Quarantäne wäre – und das, obwohl ich
Symptome der Infektion aufweise. Wenige Stunden später erhielt ich einen Anruf – vom
Gesundheitsamt Reinickendorf.

https://arbeiterinnenmacht.de/2020/10/11/hilf-dir-selbst-sonst-hilft-dir-niemand/


Die erst seit kurzem dort arbeitende Frau bat mich darum, dass ich meine Angaben erst am Ende
dieses Gesprächs mache, beispielsweise, dass ich überhaupt nicht in Reinickendorf wohne. Nach
knapp 20 Minuten Telefonat bin ich mir weiterhin unsicher, ob meine Daten überhaupt
weitergereicht werden, nachdem ihnen auffiel, dass meine Angaben stimmen und ich wirklich nicht
in Reinickendorf wohne und das GA daher überhaupt nicht zuständig für mich ist.

Zwischenzeitlich hatte ich mich eigenständig um einen PCR-Test (Polymerasekettenreaktionstest auf
Virenbefall; PCR = Polymerase Chain Reaction) bemüht und mir vom Reinickendorfer GA bestätigen
lassen, dass es in Ordnung sei, das Haus zu verlassen, um mich testen zu lassen – soweit kümmern
sie sich also schon. Zum Briefkasten darf ich aber nicht hingehen, um die ausschließlich postalisch
zugeschickte Informationen vom GA zu erhalten – das wäre schließlich fahrlässig.

Danach vergingen vier Tage bis Freitag. Als ich vor 2 Tagen beim GA Mitte anrief, um ihnen
mitzuteilen, dass mein Test positiv sei, meinten diese, dass die Infos bei ihnen noch nicht
eingetroffen seien und ich bitte warten solle und dass sie sich bei mir melden würden. Es ist schon
spannend. Das GA Reinickendorf, das nicht zuständig ist und dessen Unterstützungsleistungen für
mich nicht gelten, ruft häufiger an (2 Mal) als „mein“ GA.

Die Botschaft

Die Nachricht, die ich daraus lese, ist folgende: Du musst dich um alles selbst kümmern, ansonsten
passiert hier überhaupt nichts. So konnte ich bis heute nicht meine sogenannten Erstkontakte
angeben, also Leute, die sich länger als 15 Minuten in weniger als 2 Metern Abstand von mir
aufhielten. Ich habe es natürlich eigenständig gemacht, aber in die Statistik, geschweige denn den
Aufgabenbereich des Landes Berlin, fallen die Personen somit nicht rein. Außerdem habe ich die
angeblich kommenden Kontrollanrufe nicht erhalten. Um den Test musste ich mich eigenständig
kümmern. Ob das Gesundheitsamt die Informationen erhalten hat, weiß ich bis heute nicht. Den
tragikomischen Witz, dass sie mir das Angebot machten, mich nach abgelaufener Quarantänezeit
testen zu lassen, will ich mal außen vorlassen.

Unterm Strich ist die Situation bei den Gesundheitsämtern scheinbar extrem prekär. Die
Telefonkapazitäten reichen nicht aus, um die Personen in Quarantäne zu kontaktieren. Die viel zu
geringen Testkapazitäten führen nur dazu, dass die, die noch die Kraft haben, sich ohne Hilfe darum
zu kümmern, noch einigermaßen durchkommen und zu irgendwelchen Privatpraxen gehen. Dass ich
meine Kontakte eigenständig dazu bewegen musste, sich zu isolieren, und sie mir Glauben schenken
mussten, dass das nun notwendig sei, halte ich für ein weiteres Problem in Bezug auf die
Ausbreitung des Virus.

Sicher ist all dies am wenigsten die Schuld der Beschäftigten, die jetzt die Personallöcher stopfen
sollen, die jahrzehntelange neoliberale Sparmaßnahmen im Gesundheitswesen gerissen haben. Die
Verantwortung für die Meldung von möglichen Infektionen, für Tests, … wird faktisch auf die
Menschen abgewälzt, deren Gesundheit gefährdet ist. Sie wird „privatisiert“, der „Schutz“ gestaltet
sich sozial selektiv. Statt zügiger, kostenloser Testung, medizinischer Beratung und  Unterstützung
wird die eigentlich öffentliche Aufgabe auf die potentiell Infizierten abgewälzt. Das betrifft nebenbei
auch die Kosten, die bei bei Obdachlosen, KurzarbeiterInnen oder ALG-II-EmpfängerInnen,
RentnerInnen oder Studierenden durchaus spürbar sind. Manche werden so vor die Alternative
gestellt, an der Gesundheitsvorsorge oder an Lebensmitteln zu „sparen“.

Ich hoffe, dass dieses sich andeutende behördliche Versagen nicht zu einer Verstärkung der
Ausbreitung von SARS-CoV-2 führt, auch wenn die Verantwortung, die das Land Berlin (und wohl
auch andere Länder) im Zuge des eigenen Versagens den Einzelnen überstülpt, diese Vermutung
realistisch erscheinen lässt.



Ich bleibe vorerst zuhause und hoffe, dass Ihr gesund durch die kalte Jahreszeit kommt. Passt auf
Euch auf, sonst macht’s ja scheinbar keine/r.


